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Hbgeordnetcnhaua.
(6. Sitzung.) Hs.  Berlin , 19. Januar.

Ehe das Haus heute in die zweite Beratung des land.
wirtschaftlichen Etats eintreten konnte, gab es eine aus¬
gedehnte Geschäftsordnungsdebatte über die Frage, ob die
Beamtenbesoldungsfragen beim Etat mit verhandelt werden
sollen oder nicht. Die Abstimmung ergab sa,lieblich das
Resultat, diese Fragen in der Beamtenbesoldungsnovellezuerörtern.

Ebenso entstand eine Geschäftsordnungsdebatteüber die
Anregung der Budgetkommission, die Fragen der inneren
Kolonisation von der Generaldiskussionauszuscheiden. Das
Haus trat dem Kommissionsvorschlage bei.

Landwirtschaftsetat.
Die Einnahmen des Etats wurden nach einigen kurzer

Bemerkungen bewilligt. Abg. Dr. Busse (k.) behandelte di<
ungünstige Lage der Landwirtschaft, die unter dem niedrigen
Stande der Getreide- und Zuck̂rpreise sowie über die Vieh¬
seuchen zu klagen habe.

Landwirtschaftsminister Frhr v. Schorlemer -Lieser
fand die Klagen verständlich über mangelnde Verstärkung
der Mittel , doch sei das im vorigen Jahre eingestellte Extra-
ordinarium mit seiner hohen Bereitstellung von Geldern
beibehalten worden. Daß Rubland seine Grenzen für die^l

Saisonarbeiter
schließen könne, glaubt der Minister nicht, weil Rubland
nicht in der Lage sei. seinen ländlichen Arbeiterüberschuß zu
ernähren. Auch aus der Donau -Monarchie würde der
Zuzug der Saisonarbeiter kaum aufhören. Da aber doch
emmal mit dem Versiegen des Zuzugs gerechnet werden
müsse, sei die Ansetzung ländlicher Arbeiter und innere
Kolonisation zu empfehlen. Die letzte Viehzählung in
Preußen habe eine grobe Vermehrung des Bestandes er-geben. In der

Fleischverforgungsfrage
-sei es zu einem Abschluß langfristiger Lieferungsvertrage

mit den Gemeinden und Städten nicht gekommen, doch
trage hieran die landwirtschaftliche Verwaltung keine Schuld.
Russisches Fleisch beziehe nur noch Berlin, deshalb läge kein
Anlaß vor. die Maßnahmen über den 1. April 1914 hinaus
auszudehnen. Dann führte der Minister aus, daß die
russischen Schrveine teurer seien als die einheimischen. Die
gestattete Höhe der Einfuhr würde daher wieder herabgesetzt
werDen. Einen Zwang bei der Erteilung von Religion?,
unterricht in landwirtschaftlichenFortbildungsschulen kann
die Verwaltung nicht ausüben, doch würde die Verwaltung
grundsätzliches Entgegenkommen zeigen.

Die Abg. v Wallenborn (Z.). Ecker-Winsen (natl .).
Vohannsen (frk.) traten übereinstimmend für die innere
Kolonisation, für ausreichenden Zoll- und Seuchenschub ein.

Abg. Hoff (Vp.) gab der Meinung Ausdruck, daß es
Ouding sei, zu behaupten, die Landwirtschaft sei durch

dre Zeit Caprivis an den Rand des Abgrundes gelangt.
®e,r Redner verlangte die Beseitigung der Futtermittelzölle
und Aufhebung der Einfuhrscheine.
. Ahg. Braun (Soz .) gab seiner Verwunderung Aus¬
druck, daß der Minister von einem Tiefstand der Getreide-
preise gesprochen habe, da es doch als notwendig bezeichnet
werde' für billige Nahrungsmittel zu sorgen. Auf dem Ge-

er «»?rmacf )un0 der Moorländereien sollte mehr ge-
nhehen. Redner kritisiert zum Schluß die niedrigen Löhneder Landarbeiter.

Nun vertagt sich das Haus aus morgen.

Oer ckiamsntenr Schmetterling.
Roman aus der Hochstaplerweltvon Adolf Höllerl.

^4 . Fortsetzung. _ Nachdr. verboten.

Während der König mit seinem Begleiter die vorge¬
egten Prenosen besah, erschien noch ein zweiter Kunde

in dem Laden. Er hatte langes , schwarzes Haar , glatt¬
rasiertes Gesicht und sprach englisch. Er verlangte eine
Auswahl Rrnge zu sehen.

„Haben Sie keine billigeren ?" fragte er den ihn be¬
dienenden Kommis.

x.̂ wiß. Wollen Sie mir sagen, welchen Preis Sir ,ungefähr anlegen wollen?" 1
"Nun , zwanzig bis dreißig Gulden." ,

>. "Dafür können Sie wohl nichts Großartiges be-
rommen, aber wir besitzen immerhin in diesen Preislagen
cktmge, dre schon und geschmackvoll gearbeitet sind."

f er ^nmmis legte eine Reihe vor, und jetzt wollte
em fremden Herrn auf einmal keiner so recht passen. Sie

22 ?" ^ ? ^der zu groß oder zu klein, und die die
scheinbar â**en' waren ihm zu plump oder zu un-
„;^ ,"? aßen wir es", sagte er. „Ich kann das Richtige
knöpfe "kN- 3et9m Sie mit ^ige goldene Manschetten-
hmwjf’*6 gebracht . Der Fremde konnte aber auch

*u deinem Entschlüsse kommen. Er suchte lange
gesagt hätte aber nichts, was seinem Geschmacks zu-

^nteröeffen hatte der König seine Wahl getroffen. Er
knimL ^̂ n^ oibene, mit Brillanten besetzte Tabattere , einen

und ein Perlenhalsband im Betrage

pomcaie in der deutschen Votlchaft.
Das Tagesereignis.

Paris , 19. Januar.
Ganz Paris beschäftigt sich mit dem morgigen Besuch

des Präsidenten Paincare in der deutschen Botschaft. Zum
erstenmal betritt damit ein im Amt befindlicher franzö¬
sischer Präsident deutschen Boden ; Grund genug für die
Pariser zu langatmigen Ausführungen . Das Regierungs¬
organ „Rappel " erklärt zu diesem außergewöhnlichen Vor¬
gang, daß man -n London und Petersburg mit diesem
Entschluß Poincaros vollkommen einverstanden sei. Es
handle sich um ein nicht nnßzuverstehendes äußeres
Zeichen der methodischen Vorbereitungsarbeiten , deren
Ziel die bei der Berner parlamentarischen Konferenz an¬
gebahnte Ausgleichung der Gegensätze zwischen Dreibund
und Dreiverband sei. _

Dof - und ßerfonatnacbncbten.
* Das Befinden des Prinzen Hubertus , des dritten

Sohnes des Deutschen Kronprinzen, ist nach der allgemeinen
Krankheitslage zufriedenstellend und gibt zu keinerlei Besorg.
Nissen Anlassen. Irgendwelche Komplikationen sind auch
nicht zu befürchten.

* Kronprinz Georg und Prinz Friedrich Christian
von Sachsen werden, nachdem sie im Sommer d. I . einen
Kriegsschulkursusdurchgemacht haben werden. Anfang des
nächsten Winters eine süddeutsche Universität besuchen.

* Dem General der Infanterie v. Jacobi , Präses der
preußischen Generalordenskommission, ist der Rote Adler¬
orden erster Klasse mit Eichenlaub und der Krone verliehen
worden. ,

* Die Königin und der Kronprinz von Griechen¬
land haben vom Piräus aus die Reise nach Berlin an¬
getreten, um an der Geburtstagsfeier des Deutschen Kaisers
teilzunehmen.

* Dem türkischen Kriegsminister Enver Pascha ist vom
Sultan der Grobkordon des Medschidie-Ordens verliehen
worden. _

Deutscher Reichstag.
(194. Sitzung.) CB.  Berlin . 19. Januar.

Am Burchesratstisch sieht man den Staatssekretär
des Innern Dr . Delbrück. Die zweite Lesung des Etatswird beim

Etat des Reichsamts des Innern
fortgesetzt. Nach kurzer Geschäftsordnungsdebatte wird der
Beschluß, eine Teilung in eine sozialpolitische und eine wirt-
jchattspol!tische Debatte eintreten zu lasten, aus Zweck-
müßigkeitsgründen für diesmal wieder aufgehoben,

Abg. Dr . Maycr -Kaufbeuren <Z.): Die deutsche Volks-
Wirtschaft steht im Zeichen einer Depression , die allerdings
international ist, und auf die verschärfend noch der Rück¬
gang der Goldausbeute in Transvaal wirkt. Alle Zeichen
sprechen indessen dafür, daß die aufgehäuften Vorräte
ziemlich schnell beseitigt und damit der Überproduktion ein
Ende gemacht wird. Auch die Geldknappheit ist ziemlich
vorüber. Bedauerlich ist die wahre Sintflut von Kommunal-
lllilerhen, die den deutschen Kapitalmarkt überschwemmt.
Bemerkenswert ist die Vermehrung unseres Viebstandes. die

24. Jahrgang.
lllBllimilMlniw HI— ■HI—ÜUHJMMtiUJ_

gegen die freisinnige Theorie spricht, vatz die Zollpolitik eine
Verminderung unserer Viehhaltung zur Folge haben müsse.
Die Steigerung unseres Exports wird leider wesentlich
beengt durch Me Preispolitik unserer Rohstoffverbände.
Vor allem hat bedauerlicherweise der preußische Stahl¬
werksverband die außerordentliche starke Abweichung der
Inlands - und Aiislandspreise beibehalten. Der Staat
mußte sich namentlich bei den großen Verbänden, die eine
Art Monopolstellung besitzen, ein Aufsichtsrecht Vorbehalten.
Statt dessen geht der Fiskus sogar dar,n . dem Kohlen-
synmkat die Möglichkeit zu geben, die etwas herab-
geminderten Preise wieder zu steigern. Was gedenkt der
Reichskanzler zum Schutze der geschädigten Besitzer mexi¬
kanischer Staatsanleihen zu tun?

Abg. Kcinath (natl.): Die deutsche Volkswirtschaft hat
aua, rm vergangenen Jahre große Schritte nach vorwärts
gemacht. Leider haben die politischen Wirren des letzten
wahres vielfach, zu einer Einschränkung industrieller Unter¬
nehmungen geführt und ein gewisses Sinken der Konjunktur
veranlaßt . Demgegenüber hat die deutsche Volkswirtschaft
große Widerstandskraft gezeigt. Bedauerlich ist das über-
maß in der Kaliproduktion. Redner spricht gegen das
Vordringen amerikanischer Trusts, wie Petroleum , und
Dabaktrust, und empfiehlt Festhalten an der bisherigenWirtschaftspolitik.

Abg. v. Graefe (k.) äußert Bedenken gegen ein über¬
triebenes Tempo und schematische Einseitigkeit im Ausbau
der Sozialpolitik. Die konservative Partei wolle die Sozial¬
politik fördern, aber sie verstehe darunter nicht nur Arbeiter-
fursorge, sondern dauernden Ausgleich der sich befehdenden
wirtschaftlichen und sozialen Interessen aller Schichten.
Redner fordert Schutz der Arbeitswilligen.

Abg. Pospicch (P .): Die Behandlung der Arbeiter in
Oberschlesien, namentlich der polnisch sprechenden, durch die
Arbeitgeber und insbesondere der Beamten, spottet jeder
Beschreibung. _ :

Das Haus vertagt sich auf morgen.

Soziales  und VolhswirtfcbaftUcbes.
! Die Ausstaudsbcwegnng in Portugal nimmt recht be¬

denkliche Formen an. Bei Mafia kam es zwischen Aus¬
ständigen und Soldaten zu einem ernsten Zusammenstoß.
Bei Oporto verhaftete die Polizei 34 Straßenräuber , welche
das Eisenbahngleis zerstört hatten. Die Ausständigen haben
ferner durch Aufreißen der Schienen drei Eisenbahnzüge zum
Entgleisen gebracht. Mehrere Reisende und Mannschaften
der republikanischen Garde wurden verletzt. Die auf den
Dampfern aus Südamerika in Lissabon eingetroffenen
Passagiere konnten nicht an Land gehen, sondern mußten
ihre Reise nach spanischen Häfen fortseben.

Bayerns Staatszdtung über Zabern.
Eine Mahnung an den Reichstag.

München , 19. Januar.
Zu der im Reichstag vermutlich am Donnerstag be¬

vorstehenden Interpellation über die durch die Vorfälle in
Zabern berührten Fragen ergreift heute auch das Organ
der bayerischen Regierung, die „Bayerische Staatszeitung'
das Wort in einem längeren Artikel, den man als
regierungsoffiziös ansehen darf. Der Artikel enthält eine
Mahnung an den Reichstag zum Frieden. Wörtlich heißtes u. a. darin:

ES ist dringend zu wünschen, daß die Erörterungen
über die hier in Betracht kommenden Fragen sich in jene«
Grenzen halte« möchte«, die allein schon der  Gedanke an

Als sia, der König anschickte zu gehen, sagte sein
Sekretär zu dem Juwelier : „Haben Sie die Güte, die ge¬
kauften Gegenstände morgen zwischen drei und vier Uhr
nach dem Hotel „Imperial " zu schicken und Quittierte
Rechnung gleich beizulegen."

„Soll alles aufs Beste ausgeführt werden", entgegnete
der Juwelier . „Da es sich um einen größeren Betrag
handelt, werde ich meinen ältesten Buchhalter mit den
Wertsachen schicken. Wir sind in Wien. In großen Städten
ereignet sich mancherlei. Man kann nicht vorsichtig genug
Sein . . ."

„Sicherlich. Vorsicht kann nicht schaden."
„Erst im Vorjahre wurde ein Geschäftsfreund von mir

um 8000 Gulden gepr . . ."
„Entschuldigen Sie , der König . . ."
„Pardon !" Und indem der Juwelier den Geheim¬

sekretär mit tiefen Verbeugungen zur Tür begleitete, raunte
er ihm noch hastig zu: „Ich bitte, Sr . Majestät meinen
gehorsamsten Dank zu vermelden."

„Werd's besorgen. Adieu!"
Der Sekretär eilte nach dem Wagen, in dem der König

bereits saß.
Jetzt ho" e auch plötzlich der glattrasierte Herr etwas

Passendes gesunden. Er entschloß sich zu einem Paar
Manschettenknöpfen, bezahlte den geforderten Preis von
acht Gulden und entfernte sich gleichfalls. Draußen sah
er sich noch die Schaufenster an und ging dann gerades-
wegs nach seiner Wohnung, die sich im Hotel „Imperial"
befand. Dort wurde er bereits von zwei Damen erwartet,
die ihn mit Fragen bestürmten.

„Wie ist's gegangen? Was hat's gegeben? Hattest
du Glück, Warleigh, und hat der König Einkäufe gemacht?
Du bist lange ausgeblieben. Hoffentlich . . ."

„Nur Geduld, Geduld. Es ist ganz passabel gegangen.
Natürlich kann man noch nichts sagen, aber ich weiß die

Stunde , in der die vom König gekauften Pretiosen inl
Hotel gebracht werden."

„Wann geschieht es?"
„Zwischen drei und vier Uhr morgen."
„Ist es nennenswert , was der König kaufte?"
„Die Sachen mögen einen Wert von 10 000 bis

12000 Gulden repräsentieren."
„Nicht mehr? Das ist herzlich wenig."
„Gewiß ist es nicht viel. Hätte ich's gewußt, würde

ich mich mit dem Geschäft gar nicht befaßt haben. Da es
aber einmal so ist, muß der Betrag fruktifiziert und das
Dreifache herausgeschlagen werden."

„Du meinst, daß statt der 10 000 Gulden 30 000 heraus¬
kommen müßten?"

„So ist es."
„Wie willst du das anfangen ? Traust du dir das

Kunststück zu?"
„Laßt mich nur machen. Und dann — die Haupt¬

sache. Du scheinst vergessen zu haben, daß ihr beide di«
Sache mit dem Schmuck machen wollt ."

„Ich habe nicht vergessen. Im Gegenteil . Wir haben
gerade noch darüber gesprochen und machten vor zwei
Stunden sogar einige Proben . Nicht wahr , Eugenie ?"

„Es ist so, wie Mira sagt."
„Das freut mich. Verlaßt euch nicht immer auf mich.

Ich bin nicht stets bei der Hand. Ihr müßt auch manch¬
mal aus eigener Initiative handeln. Die Hauptbedingung
dabei ist allerdings : Schlau sein und sich nicht erwischen
lassen."

„Wenn der Juwelier — vorausgesetzt, daß uns der
Coup gelingt — den zweiten Schaden mit dem Schmuck
auch tragen muß. ist er ein ruinierter Mann ."

Fortsetzung folgt.



das zu schadenfroher Beobachtung bereitstehende Ausland
jedem Patrioten zieht.

Sehr ausgiebig beschäftigt sich die Staatszeitung dann
Mit dem Obersten o. Reuter , dessen Verhalten, besonders
auch vor dem Gericht, sehr sympathisch berührt und ihm
die Achtung aller eingetragen habe. Was etwa an un¬
erfreulichen Erinnerungen übrig geblieben sei, habe er
dadurch wettgemacht. Der Oberst sei das Bild eines Soldaten,
wie die Nation ihn sich für die Stunde des Ernstes
wünschen müsse. _

Hue dem ßericbtöfaal.
§ Krupp-Prozeh . (Dritter Tag.) In der Montagverband,

lung gegen Tilian und Genossen vor dem Oberknegsgericht
in Berlin wurde der als Zeuge geladene frühere Bureau¬
vorsteber der Firma Krupp in Berlin Maximilian Brandt
vernommen. Der Zeuge, der einen sehr leidenden Eindruck
macht, schildert vor dem Oberkriegsgericht in derselben Weise
wie vor dem Kriegsgericht und der Strafkammer die Art
feines Verkehrs mit den Angeklagten und bestreitet, daß dre
von ihm gewährten Vorteile im Zusammenhang standen mit
Nachrichten und Informationen der Angeklagten. Er habe
an dem ganzen Verkehr nichts gefunden, vielmehr habe er
geglaubt, etwas Gutes zu tun. wenn er seiner Firma die
Konkurrenzpreise verschaffte: denn nur dadurch sei seine
Firma in der Lage gewesen, sich den niedrigen Konkurrenz¬
preisen anruvassen. Der Zeuge blieb unvereidigt.

Kongresse und Versammlungen.
»» Deutscher Städtetag . Die diesjährige Hauptoersamm-

lung des Deutschen Städtetages findet am 15. und 16. Juni
in Köln statt. Als Hauptverhandlungsgegenstande find
festgesetzt: 1. Die Organisation des städtischen Realkredits.
L Die Verbindung von Städten und Privatkavrtal ^ ur
wirtschaftliche Unternehmungen..

Gßelt und Wissen.
= Häufigkeit der Erdbeben. Der englische Gelehrte

Mtlne veröffentlicht einen Katalog der verheerenden Erd¬
beben. die seit dem Beginn der christlichen Zeitrechnung
verzeichnet worden, sind. Milne gelangt zu einer Gesamt¬
summe von istehr als 4000 Erdbeben: die kleineren unregel¬
mäßigen Erderschütterungen läßt er dabei unberücksichtigt
Bis rum Jahre 660 zählt man 91 Erdbeben. Bon 650 bis
1650 oeläuft sich die Gesamtzahl der Erdbeben auf 1099.
Bon 1650 bis 1840 beträgt die Zahl der größeren Erdbeben
11 vro Jahr . Von 1840 bis 1849 ist der Jahresdurch¬
schnitt 18. und er steigt auf 31 für die Periode 1850 bis 1859.
Von 1850 bis 1899 zählt man 1521 vernichtende Erdbeben,
also ungefähr 31 pro Jahr . Es ergibt sich hieraus, daß
während der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die
seismischen Erschütterungen in bemerkenswerter Weise konstant
geblieben find.

-- Reue Methode zur Hervorbringnng von X -Strahlen.
Ein Amerikaner. Dr . David Coolidge. hat ein neues Ver¬
fahren entdeckt zur Hervorbringung von X-Strahlen . Die
neue Röhre liefert X-Strahlen , die mit erner außerordent¬
lichen Durchdringungskraft ausgestattet find. Sie ist das
Ergebnis langjähriger Forschungen und beruht auf dem
Prinzip , daß manche Metalle, z. B. Platin , wenn sie m
einem luftleeren Raume erhitzt werden. Partikelchen oder
Atomgruppen, die man Jonen nennt, entsenden: mittels
eines starken elektrischen Stromes werden diese Jonen gegen
eine Metallplatte , die sich in der luftleeren Rohre befindet,
geschleudert. Die Berührung der Ionen mit der Platte
bringt die X-Strahlen hervor. Dre Schnelligkeit, mit welcher
diese Partikelchen gegen die Metavplatte geschleudert werden,
ist so grob, daß die X-Strahlen ihre ganze Wirkung inner¬
halb 15 Sekunden ausüben können, wahrend bei den letzt
gebräuchlichen Systemen die Wirkung erst nach 15 Minuten
erfolgt. Mit Coolidges Methode werden lebende Gewebe
oöllig zeriiort. wenn sie den X-Strahlen nur drei Minuten
auSgesetzt find. Die Durchdringungskraft der Strahlen ist
so groß, daß man mit ihrer Hilfe auch alle weichen Gewebe
deS Organismus , wie Adern. Nerven usw erkennen kann:
und man kann selbst von den kompaktesten Teilen des
Organismus noch bei einer Entfernung von 30 Metern
Radiographien erzielen. _ _ _ __ ___

Politische Rundfcbau.
DcutTcbcs Reich.

+ Das Gesetz über arbeitsscheue und säumige Nähr¬
pflichtige vom 23. Juli 1912 ist bereits sehr umfangreich
angewendet worden. Nach einer amtlichen Zusammen¬
stellung wurden bis zum 1. Juli 1913 nicht weniger als
207 derartige Verstöße gegen die Unterhaltungspflicht ab¬
geurteilt , und im letzten Halbjahre 1913 betrug diese Zahl
184, so daß das Gesetz bereits in 391 Fällen angewandt
werden mußte. Das Gesetz bietet den Ortsarmen¬
verwaltungen die langersehnte Möglichkeit, pflichtvergessene
Familienväter zu bestrafen. Zunächst finden Ermahnungen
und Verwarnungen statt, und wenn diese Maßnahmen
keinen Erfolg haben, dann werden die betreffenden Personen
auf Grund des neuen Gesetzes auf kürzere und im Wieder¬
holungsfälle auf längere Zeit dem Arbeitshause über¬
wiesen.

+ Bei der Zaberner Interpellation in der ersten
elsaß-lothringischen Kammer erklärte der Staatssekretär
Zorn v. Bulach, daß durch die Stellungnahme der Reichs¬
regierung in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung"
und die vom Kaiser befohlene Nachprüfung der Dienst¬
vorschriften betreffend den Waffengebrauch des Militärs
eine völlig klare Rechtslage geschaffen sei.

+ Bekanntlich schwebt noch eine Reihe von Zivilklagen
gegen den Oberst v. Reuter . Es sind das besonders
Klagen von Personen , die die Nacht über in dem so¬
genannten Pandurenkeller haben zubringen müssen. Die
Verhandlungen beginnen wahrscheinlich schon in der
nächsten oder übernächsten Woche vor dem zuständigen
Landgericht in Zabern . In hiesigen Kreisen rechnet man
mit der Möglichkeit, daß der Oberst die hiesigen Richter,
die in dem Straßburger kriegsgerichtlichen Verfahren
gegen ihn ausgesagt haben, wegen Befangenheit ablehnen
wird.

+ über die Veranlagung der Grundstücke zum Wehr¬
beitrag und zur Befitzsteuer waren vielfach Zweifel
namentlich darüber aufgetaucht, ob verschiedene Wert¬
ermittlungen des Grundstücks nach dem Stande am
1 . Januar 1914 einmal zum Zwecke der Veranlagung des
WehrbeitragS und ferner zum Zwecke der für die Besitz-
tzeuer maßgebenden Feststellung des Vermögenswertes zu¬
lässig seien. Erhebliche praktische Bedeutung hat die Frage
kür den landwirtschaftlichen Grundbesitz. Wie die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung " dazu erklärt, hat der Bundes¬
rat klar und unzweideutig die Zulässigkeit einer getrennten
Veranlagung der Grundstücke für den Wehrbeitrag und
tie Besitzsteuer verneint . Diese Auslegung des Bundes¬
rates muß, da sie von dem einen Faktor der Gesetzgebung
herrührt , als eine autoritative anerkannt werden. Sie
wird unzweifelhaft dem inneren Zusammenhang zwischen
Wehrbeitragsgesetz und Besitzsteuergesetz wie dem Willen
deS Gesetzgebers allein gerecht.

+ Gerüchte von einer KanzlerkrifiS tauchten in dev
letzten Tagen wiederholt in der Reichshauptstadt auf.
Neuerdings hieß es. außer dem Reichskanzler würden auch
der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, v. Jagow,
und der Staatssekretär Zimmermann zurücktreten. Halb¬
amtlich werden diese sowie die Gerüchte über eine Er¬
krankung des Kanzlers wie folgt dementiert : Die von
mehreren Seiten verbreiteten Gerüchte über einen bevor¬
stehenden Wechsel auf dem Reichskanzlerposten, im Aus¬
wärtigen Amt und im Reichskolonialamt, wie auch über
eine angebliche Erkrankung des Reichskanzlers werden uns
an den zuständigen Stellen als müßige Erfindung be¬
zeichnet. — Was den dementierten Wechsel im Reichs¬
kolonialamt angeht, so heißt es, Staatssekretär Dr . Solf
solle das Auswärtige Amt übernehmen.

* Die Frage der ausländischen Landarbeiter war
Gegenstand ausgiebiger Erörterungen in der Budget¬
kommission des Abgeordnetenhauses. Hierzu erklärte der
preußische Landwittschaftsminister: Sowohl in Rußland
als auch in Österreich sind Maßnahmen zur Regulierung
der Auswanderung und zum besseren Schutz der Aus-
Wanderer und Saisonarbeiter im Auslande in Erwägung.
In Österreich wird ein Gesetz vorbereitet, worin eine
Überwachung der Auswanderung, die allgemeine Ein¬
führung des Paßzwanges und auch eine Kontrolle der
Arbeitsverträge in Aussicht genommen wird . Die Reichs¬
regierung ist bereits mit der österreichischen Regierung in
Verhandlungen eingetreten, um die berechtigten Ansprüche
des Reiches auch nach der eventuellen Annahme dieses
Gesetzentwurfes nach Möglichkeit sicherzustellen. Rußland
plant augenblicklichkein Gesetz, will daaeaen auf polizei¬
lichem Wege oorgeben.

4 - über die Stellung Deutschlands zum mexikanischen
Staatsbankerott wird offiziös versichert, daß die deutsche
Regierung nicht die Absicht bat. in dieser Frage die
Initiative zu ergreifen. Sie würde sich zwar der An¬
regung anderer, an der niexikanischen Staatsschuld in
höherem Grade interessierten Mächte zu einer gemeinschaft¬
lichen Aussprache über den Schutz der bedrohten Gläubiger
anschließen und wird selbstverständlich auch sonst alles tun,
um die drohende Schädigung deutscher Reichsangehöriger
nach Möglichkeit hintanzuhalten.

8din>eden.
X Die Thronrede des Königs bei der Eröffnung des

Reichstages kündigt u. a. folgende Gejetzesvorlagen an:
Verbesserung des Verteidigungswesens und im Zusammen¬
hang damit Wehrsteuer auf die gröberen Vermögen, ver¬
änderte Departementseinteilung mit neuen Departements.
Stimmrecht der Frauen , ein neues Gesetz über den Ver¬
kauf alkoholischer Getränke und lokales Veto, Maßnahmen,
um die Arbeitslosigkeit zu vermindern, Entwicklung des
nordländischen Eisenbahnnetzes. Die Verhältnisse zu allen
fremden Mächten werden in der Thronrede als freund¬
schaftlich bezeichnet. Mit dem Stand der Finanzen ist die
Regierung zufrieden. Es soll eine Anleihe von
32V2 Millionen Kronen abgeschlossen, aber ausschließlich
zur Förderung produktiver Zwecke verwandt werden. Der
Budgetentwurf 1916 balanciert mit 311 461 200 Kronen.
Für das Heer werden 54 216 800 Kronen und für die
Marine 17 942 800 Kronen gefordert.

Hfriha.
X In Britisch-Südafrika ist der Generalstreik völlig

mihlungen . Die Arbeiter kehren fast überall zu ihrer
Arbeit zurück. Die Ruhe wurde überall gewahrt . In
Johannesburg betrachtet man den Syndikalismus als tot;
die Einschüchterungsversucheder Streikenden seien miß¬
lungen. Die Behörden hoffen, mit ihrem drastischen Vor¬
gehen ein Exempel zu statuieren. Die Lage bei den
Minen ist höchst befriedigend, und es wird hinreichend
aus ihnen gefördert. Das gesamte Riff ist ruhig, und
Pretoria und Bloemfontein sind vollkommen unter Kon¬
trolle . Die Eisenbahnverwaltung nimmt mit Sicherheit
an, daß sie einen ausreichenden Bahndienst aufrecht-
erhalten kann. Das öffentliche Sicherheitskomitee hat die
Bildung von Proviant - und Viehverteuerungsspekulationen
erfolgreich verhindert. Infolgedessen traten keinerlei Preis¬
erhöhungen ein.

frankreldi.
X Erhebliche Bedenken gegen die Tiirkenanleihe hat

der Ministerpräsident Doumergue. Er äußerte sich dem
türkischen Unterhändler Dschaoid Bei gegenüber dahin, die
französische Regierung und das französische Volk seien sehr
gern bereit, der Türkei alle Mittel , über die sie verfügten,
zu liefern, um die Wiederkräftigung und wirtschaftliche
Entwicklung des ottomanischen Reiches zu erleichtern.
Denn man betrachte die Erhaltung und das Gedeihen der
Türkei als einen wesentlichen Faktor der französischen
Politik . Doch könne er nicht verhehlen, daß in Frankreich
große Beunruhigung herrsche. Man verlange eine große
Anleihe, die nur die Einleitung zu einer Reihe anderer
sein solle. Man wisse aber, daß das Ergebnis der An¬
leihe fast ausschließlich zu Kriegszwecken verwendet worden
sei und werden solle. Der Ertrag einer anderen Anleihe,
die eine gefällige Bank bereits bewilligt habe, sei voll¬
ständig zum Ankauf eines großen Panzerschiffes verwendet
worden, und die Erwerbung anderer Kriegsschiffe für die
ottomanische Flotte sei in Konstantinopel beschlossen. Für
eine derartige Verwendung würden die französischen
Sparer ihr Geld nicht hergeben wollen.

Albanien.
X Die Geldsorgen des Prinzen z« Wied sind es, die

ihn vorläufig noch daran hindern, die Regierung zu über¬
nehmen. Der Prinz hat daher die Mächte wissen lassen,
daß er die Regierung in Albanien antreten wird , sobald
sie die Finanzfrage erledigt haben werden. Der Fürst
stellt nur die eine Bedingung, daß ihm von dem
garantierten Anleihekapital (70 Millionen) der Betrag von
20 Millionen sogleich ausgezahlt werde, um für die
politischen und militärischen Einrichtungsausgaben das
Notwendigste zur Hand zu haben. Die Mächte haben die
volle Berechtigung dieser Bedingung anerkannt und werden
sie auch erfüllen, doch verschleppen sich ihre Erörterungen
über die Form der zu leistenden Garantie.

Hfriha.
+ Die Kosten der Mobilmachung , die anläßlich des

Generalstreiks notwendig geworden war , werden aus
2,5 bis 5 Millionen Mark geschätzt. Die Regierung wird
das Parlament , das ordnungsgemäß am 30. d. M . zu¬
sammentreten wird, um Indemnität für die getroffenen
Maßregeln ersuchen. Ferner wird die Regierung dem
Parlament Vorlagen über die Gewerkschaften, über die
Beilegung von industriellen Streitigkeiten und über das
öffentliche Versammlungsrecht zugehen la"en. Vorläufig
werden noch 30000 Mann Milizen für aue Fälle unter
den Fahnen bebakten. >

Hus In - und Husland.
Berlin , 19. Jan . Die bulgarische Gesandtschaft dementiert

die Nachricht, daß ein Komitee in Sofia die Ermordung
des Königs Konstantin  von Griechenland beschlossen habe,
und bezeichnet sie als eine vollständig grundlose, tendenziöse
Erfindung.

Straßbnrg i. Cs., 19. Jan . Wie verlautet , hat General
v. Deimling  durch Korpsbefehl seinen Unteroffizieren und
Mannschaften verboten. Gastwirtschaften aufzusuchen, wo
französische Blätter aufliegen. Auch der Besuch nicht¬
politischer Versammlungen und Vereine, worin die franzö¬
sische Sprache die Unterhaltungssprache ist. wird verboten.

London, 19. Jan . Nach einer Depesche aus Nizza ist
der englische Premierminister Asguith  bereits wieder nach
London abgereist. Diese plötzliche Rückkehr gibt Veranlassung
zu allerlei Vermutungen politischer Art.

Odessa, 19. Jan . Die hier tagende Versomimlung, des
Kosakenkriegsrats  beschloß, für 7 000 000 Mark Privat-
güter zur Verteilung an arme Don -Kosaken zu erwerben.

Konstantinopel, 19. Jan . Der Oberstleutnant im General-
stab. Nuri Bei. ist zum Kommandeur des ersten Armee -
korps  in Konstantinopel ernannt worden.

Belgrad . 19. Jan . Zum serbischen Kriegsminister
ist an Stelle des zurückgetretenen Generals Boianowltsch der
Oberst Stewanowitsch ernannt worden.

Mailand , 19. Jan . Die englische Admiralität beschloß,
drei lenkbare Luftschiffe  nach dem System des Mailänder
Ingenieurs Forlanini in England zu erbauen. Die Arberter,
wird Forlanini selbst leiten.Oelektw-Onwelen.

Irgendein vorbestrafter Mensch, der aus diesem
Grunde „mit den Gesetzen Bescheid weiß", kommt auf die
Idee , privater Spürhund in Straf - und Zivilsachen zu
werden. Was ein Detektiv ist, weiß er aus den Nick-
Carter -Romanen und ähnlichem Schund. Wer will ihn
daran hindern? Wir haben bekanntlich Gewerbefreiheit,
also kann ein Maurer sich als Tanzlehrer niederlassen, ein
Kellner eine Bank eröffnen, ein Gelegenheitsarbeiter
Detektiv werden. Nur vor einem Vergehen muß er sich
hüten: er darf keinen amtlich klingenden Titel führen.
Wer, wie neulich ein abgefaßter kleiner Schwindler , sich
eine sogenannte Kriminalmarke zulegt und darauf gravieren
läßt : „Privatdetektiv Nr . 14 011, zugelassen beim König¬
lichen Polizeipräsidium ". — der macht sich schon dadurch
strafbar.

Wir haben jetzt im Fall Garrison -Schramm in Berlin,
einem alten Rattenkönig von Betrugs - und Meineids-
prozeffen, wieder den Fall erlebt, daß ein Privatdetektiv
in der Maske eines Liebhabers sich einem Mädchen nähert
und es zu einer völlig falschen Selbstbezichtigung betört,
um dann das „Geständnis" im Interesse der zahlenden
Partei zu verwerten. Die kleine Kontoristin, die frühere
Geliebte des Schramm, hat unsinniger Weise erklärt, st«
habe gegen Garrison einen Meineid geschworen. Noch
Schlimmeres erlebten wir vor einigen Monaten in dem
Stolper Fall , wo ein Prir atdetektiv sich mit einem
Mädchen, das zu der Mordsache in Beziehung gebracht
werden konnte, verlobte, um dann der Person das Geständ¬
nis ihrer Mittäterschaft abzulocken und — sie anzugeben,
natürlich gegen gutes Honorar ; dabei war die ganze Ge¬
schichte erlogen, das Mädchen hatte nur dem „närrischen
Kauz", ihrem vermeintlichenBräutigam , auf sein Drängen
hin einen Gefallen tun wollen.

Das sind denn doch Dinge, die mehr als Unfug sind.
Wir möchten in diesem Zusammenhang auch an den
Meineidsprozeß gegen den Geheimrat Dr . Hannemann
vom Auswärtigen Amt erinnern, der natürlich freigesprochen
wurde. Sein Gegner, Professor Schmitz, hatte auch einige
derartige „Privatdedektivs " engagiert, die den Nachweis
unlauterer Beziehungen des Geheimrats zu einer Dame
erbringen sollten. Sie mieteten eine Etage über der
Wohnung dieser Dame und bohrten die Diele an. um
dann ihr Ohr an das Loch zu legen und aus „verdächtigen
Geräuschen", die aus der unteren Wohnung empordrangen,
ihre Schlüffe zu ziehen. Die Schlüsse waren falsch, wie
sich im Laufe des Prozesses ergab; aber den Skandal
hatten wir weg.

Es vergeht überhaupt kaum mehr ein Monat , in dem
nicht irgendeine Affäre mit derartigen Elementen vor die
Gerichte käme, bald hier, bald da, in allen Ländern des
Deutschen Reiches. Es liegt geradezu eine öffentliche
Kalamität vor. Die Zunft der Detektive rekrutiert sich
zum Teil aus gescheiterten ehemaligen Kriminalbeamten,
die wegen irgendeiner Verfehlung entlassen sind und nun
skrupellos jeden Auftrag annehmen, wenn er nur Geld
bringt . Vielfach kommen die Detektive sogar aus Ver¬
brecherkreisen. Da dürfte es wirklich an der Zeit sein,
auf diesem Gebiete die Gewerbefreiheit einzuschränken, wie
es ja bereits mit Bezug auf Arzte und Quacksalber ge¬
schehen ist. Das Detektiv-Unwesen wird nachgerade zu
einer öffentlichen Gefahr.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den Sv . Januar.

Sonnenaufgang 8°*II Mondaufgang 237 V.
Sonnenuntergang 423| Monduntergang 10 63 B.

1813 Dichter Christoph Martin Wieland in Weimar gest. —
1880 Staatsmann Jules Favre in Versailles gest. — 189g
Komponist Franz Lachner in München gest.

□ Zigarrenabschnitte. Sie werden mit Eifer gesammelt.
Die Sammler haben natürlich ihre Vereine. Die Vereine
find natürlich zu groben Verbänden organisiert. Und es
wird gestöhnt. Das liegt in der Natur aller Wohltätigkeits¬
vereine. Jeder sieht die Welt nur unter dem Gesichtswinkel
seiner Bestrebungen. Und alle stöhnen, daß nicht alle Leute
sich darum reiben, Mitstreiter zu werden. Natürlich stöhnen
auch die Zigarrenabschnittsammler. Die Menschheit ist zu
nachlässig. Vermögen werden aus die Straße geworfen. Wo!oll man mit der Sparsamkeit anfangen? Beim Heer,bei»er Flotte, bei den Bauten der Staatshäuser ? Gut . Auch
das kann nützen. Den Anfang aber müssen die Zigarren¬
abschnitte machen. Gewiß, das klingt amüsant. Aber die
Leute haben so unrecht nicht. Aus der Schätzung des
Kleinen erwächst der Sinn fürs Große. Wertlos ist schlechter¬
dings nichts auf Erden. Vieles Wenige macht ein Viel.
So grob allmählich auch die reine Freude am Sammeln
wird, so wächst sie zu einem reinen edlen Gefühl empor,
wenn sich aus dem Sammeln schließlich auch ein der All¬
gemeinheit dienender Wert ergibt. Die fortgeworfenen
Zigarrenabschnitte stellen tatsächlich ein vergeudetes National¬
vermögen dar. Das lehren schon die Ergebnisse der jetzigen
Sammlungen . Wir haben grobe Waisenhäuser, in denen
über hundert Kinder zu brauchbaren Menschen erzogen
werden. Und alle Kosten werden nur aus dem Verkauf von
Zigarrenabschnitten gedeckt. Aus den Zigarrenabschnitten
werden warme Kleider und Schuhe angeschafft, die einen
guten Schutz gegen die Kälte bieten. Drum sei der harte
Winter mit seinem strengen Frost eine Mahnung für jeden,
auch das Unscheinbare zu achten. Überall lohnt es sich dabei.
Sammelstätten zu errichten. Die geringe Mühe :'■reichen
Segen bringen. Anderen Freude machen, heiß: i- eigen«
Freude erhöhen — und das Leben ist ja a:< wahren
Freuden ko arm. .. _ _

X



* Versammlung In der gestern abend bei Herrn
Frd. Merx stattgehabten General-Versammlung des Verkehrr¬
und Verschöneiungsvereinserstattete der Vereinsvorsttzende
Herr Rechnungsrat Löw einen ausführlichen Bericht über die
Tätigkeit des Vereins bezw. Vorstandes im Jahre 1913 und
werden wir denselben dieser Tage zur Veröffentlichung
bringen. Herr SB. Füllenbach berichtete über den Stand
der Kaffe, sowie über die Einnahmen und Ausgaben im
abgelaufenen Jahre. Nach Prüfung derselben durch die
Prüfungskommisston wurde dem Kassteror Entlastung erteilt.
Von den ausscheidenden Vorstandsmitgliedern wurden die
HerrenI . Fürst undC. Hagenow wiedergewählt; neugewählt
wurde Herr Gloystein. Zu den Kosten der am Krieger¬
denkmal zur Aufstellung kommenden Kanonen bewilligte der
Verein 30 Mk. Auch noch eine Reihe sonstiger Vereins¬
angelegenheiten fanden ihre Erledigung.

*** Günstiger Abschluß des Winzervereinr. Der
hiesige Winzerverein hat in seinem letzten Geschäftsjahre einen
Reingewinn von 1 326 Mk. erzielt. Die Weinbeständedes
Vereins sind mit 21 984,59 Mk. bewertet, die Geschäftsanteile
der Mitglieder betragen 7 434,30 Mk. Die Mitgliederzahl
ist auf 76 angewachsen.

** Vermißt . Seit einigen Tagen wird der Maschinist
Wilhelm Müller, der auf einem bei Osterspai liegenden Rhein¬
bagger bedienstet war, vermißt. Der Mann war an das
Land gegangen, um Einkäufe zu besorgen. Von diesem
Gang ist er nicht mehr zurückgekehrt. Vermutlich hat er in
der Dunkelheit den Weg verpaßt, ist in den Rhein gestürzt
und ertrunken. Seine Leiche ist bis jetzt nicht geborgen
worden. Der Vermißte stammt aus Niederlahnstein.

8 Aach - er hier bestehenden polizeiverordnung
darf bei Frostwelter kein Wasser oder andere Flüssigkeit auf
die Straßen und Rinnen geleitet oder geschüttet werden.
Ferner müffen die Straßenrinnen stets eisfrei gehalten werden.
Zuwiderhandlungen ziehen Strafen nach sich.

** von der Schule . Von der Abteilung für Kirchen-
und Schulwesen bei der Wiesbadener Königlichen Regierung
ist bestimmt worden, daß den Lehrern, die sich um auswärtige
Schulstellen bewerben, kein Urlaub mehr zur Abhaltung non
Lehrproben oder zur persönlichen Vorstellung bei den Be-
rufungsberechtizten zu gewähren ist. Die Maßregel wird
damit begründet, daß Beurlaubungenzu diesem Zwecke, die
sich meist auf mehrere Tage erstrecken, den Unterricht in der
Schule des beurlaubten Lehrers empfindlich stören. Die
Lehrprobe in einer dem Lehrer unbekannten Klasse bilde
außerdem nur ein sehr unsicheres Mittel zur Beurteilung des
Bewerbers, während die Berufungsberechtigten beffere Mög¬
lichkeiten haben, sich von der Tüchtigkeit eines Bewerbers
durch Erkundigung bei seiner Vorgesetzten Dienstbehörde, Be¬
obachtung des Lehrers in seiner eigenen Klaffe usw. zu über¬
zeugen.

* Blumenxflege im Januar . Den im Keller
aufbewahrten Pflanzen sollte man auch jetzt während ihrer
Ruhezeit eine aufmerksame Behandlung zuteil weroen lassen.
Diese besteht darin, daß man sie nicht einfach in einen
Kellerwinkel stellt und sie nun dort selbst überläßt, sondern
daß man für einen wirklich geeigneten Stadort für sie sorgt.
Am besten ist es, wenn sie etwas über dem Kellerboden auf
einem Brett stehen, das auf Steinen liegt. Die Untersetzer
stelle man zur Seite und lege statt ihrer einige dünne Stäb¬
chen unter, damit die L ft an die Wurzeln dringen kann.
Man wähle die dunkelste Ecke zum Standort und gieße nur
sehr selten, um die Triebkraft nicht anzuregen. Faulende
oder modernde Pflanzenstengel entferne man, ebenso Schimmel
von den Teilen durch Abwaschen mit Seifenwaffer. An
frostfreien Tagen öffne man das Kellerfenster, doch schütze
n an die empfindlich gewordenen Pflanzen mit darüber gelegtem
Pack- oder Zeitungspapier.

* Lin hübsches Rechenexemxel . Wie oft und
wie lange schlägt die Turmuhr im Jahre? Die Frage die
an und für sich recht kompliziert erscheint, ist ganz ein¬
fach in der folgenden überraschenden Weise zu lösen: wenn
man eine Turmuhr schlagen hört, so zählt man oft, wenn
man sonst nichts besseres zu tun hat, ganz unwillkürlich die
Schläge; es hat dabei niemand daran gedacht, welche Arbeit
wohl das Schlagwerk einer Turmuhr im Laufe eines ganzen
Jahres hintereinander machen würde. Eine Turmuhr schlägt
einmal1/i, zweimal V2» dreimal3/4 und viermal bei der
vollen Stunde, das sind zusammen 10 Schläge in einer
Stunde oder 240 täglich. Dazu kommen die 312 Schläge
der vollen Stunden. Die Zahl der Schläge beträgt also
täglich 552 und fürs ganze Jahr 365 mal 552 gleich
201 480. Jeder Schlag dauert etwa zwei Sekunden. Die
Turmuhr schlägt also in einem Jahr 402 960 Sekunden
lang gleich 111 Stunden 56 Minuten oder vier Tage,
15 Stunden und 56 Minuten.

Bedaktions- Briefkaften-
8 . T . Ein Regiment hat im Kriege bei der DivisionS-

kavallerie3 Schwadronen bei der übrigen Kavallerie 4.
Im Frieden bat das Regiment5 Schwadronen.
sptripiai, des Koblenzer Stadttbeaters.
Dienstag abend 7.30 Uhr: 6. Abonnementsvorstellung.

»Filmzauber," Operette.
Mittwoch abend7.30 Uhr: „Hoheit tanzt Walzer," Operette.
Donnerstag abend7.30 Uhr: „Heimat," Schauspiel.
Freitag abend7.30 Uhr: „Alt Heidelbera," Sck-auspiel.

Masserstanas-Nacvrievtrn.
Rheinpegel: 2,92 Meter.
Labnpegel: 1.96 „

OJitterungsverlauf.
Eigener wetter - ienst.

,Das letzte Hochdruckgebiet hat sich neuerdings wieder
verstärkt, es bedeckt fast ganz Europa.

Im Südwesten liegt etn flaches Tief.
_ Aussichten : Wie seither, frostig, wolkig, meist trocken.

Pa . Apfelwein
im Anstich, per Liter 30 Pfg. wieghardt . !

! Sin Klick auf den Äandkalender.
Von Dr . M. Karlsen.

Ein jeder hat wohl jetzt den dtesiähigen Wandkalender
an geeigneter Stelle aufgehängt, um ihn gegebenenfalls zu¬
rate zu ziehen: auf welchen Tag fällt mein Geburtstag?
wann haben wir in diesem Jahre das Osterfest? usw. Wir
möchten nur unsere Leser auffordern, sich den Wandkalender
in einer ruhigen Stunde einmal mit Muße anzusehen. Man
findet auf diesem Blatte , das die Monate hübsch neben¬
einander aufmarschieren läßt, allerlei zum Nachdenken
Beziehungen, die uns mit unfern alten Vorfahren ver¬
knüpfen, die noch gar keinen Kalender hatten.

Wir sehen bei den einzelnen Tagen außer den Namen
der Kalenderheiligen die Mondbilder, immer etwa von
sieben zu sieben Tagen : Neumond, erstes Viertel. Vollmond,
letztes Viertel. Nun, das wiflen wir. Aber wenn wir
genauer Hinsehen, finden wir noch mehr. Betrachten wir
einmal die zweite Hälfte dieses Jahres 1914, Juli bis
Dezember. Da sehen wir die leuchtende Vollmondscheibe
überall ganz oben, zu Anfang des Monats : am 7. Juli,
6. August, 4. September, 4. Oktober. 3. November, 2. Dezember.
Wenn also einer, der keinen Kalender hat — und die alten
Deutschen in ihren Wäldern batten gewiß keine — sich sagt:
ich will auf den Mond sehen, und jedesmal wenn Vollmond
ist. fange ich einen neuen Monat an. so hat er ungefähr das
Richtige getroffen.

Und so haben es in der Urzeit nicht bloß die alten
Deutschen, sondern alle Völker gehalten. Mond und Monat
ist ja dasselbe Wort, und wer Griechisch und Latein gelernt
bat . der weiß auch, daß in diesen Sprachen der Monat men
und mensis heißt. Das ist derselbe Stamm , und es wird
noch deutlicher, wenn wir mit dem griechischen men das
plattdeutsche „Maan " und das englische woon (spr. mun)
vergleichen. So ähnlich muß also der Mond auch in den
Ursprachen geheißen haben: wenn später die Griechen und
Römer von Selene und Luna sprechen, so will das nichts
sagen: das sind nur die Namen von Göttinnen , die man
zur Mondgöttin machte. So wurde ja auch Apollo zum
Sommergott gemacht, was er ursprünglich nicht war, und
Diana wurde mit Luna gleichgestellt.

Doch dies nur nebenbei. Die Betrachtung der Voll¬
mondbilder in der zweiten Jahreshälfte verbindet uns mit
diesen alten Zeiten, denn selbstverständlich ist von den
Wandlungen des Mondes es der Vollmond gewesen, der sich
am auffallendsten markierte.

Noch etwas anderes sehen wir. Der Vollmond fällt
nicht immer auf denselben Tag im Monat : im Juli ist es
der 7., im August der 6., dann im September und Oktober
der 4., im November und Dezember der 3. und 2., und im
nächsten Januar wird es der erste sein. Der Mond rückt
also immer weiter nach oben auf dem Kalender, das setzt sich
natürlich auch rückwärts fort. Im Januar batten wir Voll¬
mond am 12., im Februar wird es der 10. sein, dann
kommt der 12. März, der 10. April, der 9. Mai . der
3. Juni . . .

Was sehen wir ? Wäre der Mondumlauf ebenso lang
wie unser Monat , so müßte es stimmen. So aber ist unser
Monat länger, als es der Mond-Monat wäre, und daher
kommt die Verschiebung. Eine einzige Ausnahme macht
der Februar mit seinen 28 Tagen, und da sehen wir die
Folgen im März.

Betrüge der Mondumlauf genau 30 Tage und das
Sonnenjahr 360, so hätten wir genau 12 Monate zu
80 Tagen ; es wäre ein idealer Zustand; denn 12 und 30 sind
für menschliche Verhältniffe ganz praktische Zahlen. Betrüge
der Mondumlauf 28 Tage und das Sonnenjahr 364, so gäbe
das genau 13 Monate zu 28 Tagen, und auch das wäre noch
ganz nett und einfach.

Nun aber beträgt der Mondumlauf, wie die Astronomen
herausgerechnet haben, rund 29V- Tag. und das Jahr , das
wissen wir auch, rund 368V« Tag. Das geht auf keine Weise
auf. Zwölf Monate zu 29'/- Tagen ergäben 354 Tage, da
wäre das Jahr zu kurz, und dreizehn Monats würden
883V- Tage machen, das wäre viel zu viel. Das Sonnen¬
jahr hat zwölf ganze Mond — Monate — und etwa ein
Drittel mehr, und das ist schließlich der Grund, daß wir
uns auf die Dauer nicht allein nach dem Monde richten
können, sondern nach dem Kalender mit seiner anderen Ein¬
teilung sehen, so unvollkommen er auch immer ist.

JVab und fern.
O Wiederaufroltuug einer Mordaffäre . Wegen Bet-

Hilfe zum Morde an ihrem Mann ist die Bauernhofs¬
besitzerin Hamm in Flandersbach seinerzeit zu 14 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Diese Strafe verbüßt st«
gegenwärtig. Jetzt scheint aber eine andere Spur auf di«
Mörder zu führen. Zwei Arbeiter, die in Strafhaft
waren , sind in das Elberfelder Untersuchungsgefängnis
eingeliefert worden. Die Verteidiger der angeblich un¬
schuldig verurteilten Frau Hamm haben einen Antrag auf
Wiederaufnahme des Verfahrens eingereicht.

© Auf den japanischen Trümmerstätten . Nach den
!etzigen Feststellungen sind von der durch die vulkanischen
Ausbrüche heimgesuchten Insel Sakura nur 33 Personen
gerettet worden. Man fand sie zusammengekauert in einer
Höhle. Sie mußten sich einen Weg durch die bis zur
Brusthöhe liegende Asche bahnen. Aus Tagoschima wird
berichtet, daß kein einziges der 30 000 Häuser am Strande
der Bucht unversehrt blieb. Die Straßen der Stadt sind
tief mit Asche bedeckt, die wie Schnee aussieht. Viele
Frauen sind vor Angst wahnsinnig geworden. Der Aus¬
bruch des Vulkans war so heftig, daß der Bahnschienen¬
strang 370 Kilometer davon ab durch Lavablöcke gesperrt
wurde. Ein in Tokio eingetroffener ausländischer Augen¬
zeuge berichtet, daß hausgroße Laooblöcke ausgespien
wurden . Die Hauptvulkane in gan» Japan speien Feuer.

© Zu in Untergang des englischen Unterseeboots
Das bei Plymouth gesunkene britische Tauchboot „A. 1‘
ist verloren. Bald nachdem die Katastrophe eintrat, gingen
zwar Taucher zur Hilfeleistung hinab, sie wollen sich auch
mit der Besatzung des Bootes durch Klopfen verständigt
haben, aber es fehlte an den notwendigen Mitteln zur
Hebung des gesunkenen Fahrzeuges. Die Besatzung be¬
stand aus dem führenden Leutnant, einem Jnspektions-
offizier und neun Matrosen. Die Kriegsschiffe führen die
Flagge halbm ast.

O Frankreichs Beteiligung an den Berliner olym
pischen Spielen . An den im Jahre 1916 in Berlin , zi
veranstaltenden olympischen Spielen werden auch franzö¬
sische Turner und Sportsleute teilnebmen. Sie waren bei
der Regierung um Gewährung einer Staatsunterstützung
in Höhe von 600 000 Frank eingekommen. Ministerpräsident
Doumergue hat einer Abordnung des Hauptausschusses
nun mitgeteilt, daß der Minister des Äußern nur
150 000 Frank für die allgemeinen Ausgaben bewilligen
wolle.

© Grausiger Fund in der Kaserne . In einem selten
geheizten Ofen in der Kavalleriekaserne der Offiziersschule
in Petersburg wurde der stark verweste Leichnam eines
Mannes aufgefunden. Im Laufe des darauf folgenden
Tages entdeckte nian dann noch einen zweiten Leichnam.
Die Toten sind als Tataren erkannt, die mit alten Sachen
handelten. Ŝie sind mit einem Beil erschlagen und beraubt
worden. "

, Groftzüglge Geschenke. Im Lande deS Dollars
wird viel Geld verdient, aber ebenso großzügig find auch -
die Stiftungen , die reiche Leute alljährlich dort machen. »
Im vergangenen Jahre beliefen sich diese auf über z
80 Millionen Dollar . Allein die dem Metropolitanmuseum :
von Benjamin Altmann hinterlassene Gemäldesammlung
hatte einen Wert von über 15 Millionen Dollar . 10 Millionen
stiftete John Rockefeller jun. zur Bekämpfung des Mädchen¬
handels, und die verschiedenen Universitäten konnten über *
Stiftungen von gegen 16 Millionen Dollar quittieren.
Das sind wirklich großzügige Geschenke! ,

Restaurant für Ruheliebende . Tango -Tea, Ragtime- '
Essen und ähnliche Vergnügungen müffen dem Londoner '
Publikum schon arg auf die Nerven gefallen sein, wenn I
das „Restaurant für Ruheliebende", das dieser Tage in '
London seine Pforten eröffnete, sofort ankündigen konnte. ,
daß sämtliche Tische für eine ganze Woche vorausbestellt s
feien. Das Programm des Restaurants für Ruheliebende -
ist sehr einfach: die Gäste dürfen in Ruhe essen, ohne r
plötzlich dicht zusammenrücken zu müssen, um irgendeinem
Tänzerpaare Platz zu machen, oder ohne daß sie genötigt .
wären, sich gegenseitig zu überschreien, um den Lärm >
eines geräuschvollen Zigeunerorchesters zu überbieten. Im
Restaurant für Ruheliebende sind die Räume geschmackvoll, »
aber nicht mit unfeinem Prunk eingerichtet. Das Licht *
ist so gedämpft, daß es das ganze Haus sozusagen in ,
Ruhe und friedliche Stimmung taucht. Auf dem Fuß¬
boden liegen Teppiche, die dreimal dicker sind, als Teppiche
sonst zu sein pflegen. Jede Speise und jeder Wein hat
auf dem Speisenzettel eine besondere Nummer , so daß der
Gast, wenn er ungestört sein will, mit dem Kellner über¬
haupt nichts zu sprechen braucht: er kann mit wenigen
Zahlen, die er auf einen vor ihm liegenden Zettel
schreibt, sich selbst ein ganzes Essen zusammenstellen.

Unter strengen Bedingungen . So leicht in Amerika
die Eheschließungen sind, so leicht werden dort auch die ■
Ehescheidungengemacht, und wehe dem armen Sünder , J
der sich auch nur das geringste zuschulden kommen läßt ! j
Die Gerichte kennen bei Ehescheidungen keinen Spaß.
Am besten ist es schon, wenn vorher zwischen den Ehe- »
gatten noch eine Einigung erzielt wird . Freilich gibt es '
da manchmal auch schwere Bedingungen für den schuldigen }
Teil . So hat jetzt eine Frau Myrtle A. Baldwin aus '
Girard ihrem Gatten für Zurücknahme der Scheidungs- :
klage folgende Bedingungen gestellt: l . „Du sollst nicht l
anderen Frauen Aufmerksamkeiten erweisen." 2. „Du s
sollst der eigenen Gattin gegenüber gut und edel sein und
darfst sie nicht wieder schmähen." 3. „Du sollst dich aller '
geistigen Getränke enthalten." 4. Du sollst mir deinem *
angetrauten Weibe jede Stellung einräumen, die ich in
deinem Geschäft einnehmen möchte." 4. „Du sollst dein
Leih-Geschäft aufgeben, falls deine Gattin dies verlangt ."
6. „Du sollst es deiner Gemahlin überlassen, dein Heim
einzurichten, wie sie mag." 7. „Du sollst die Kosten des
bisherigen Gerichtsverfahrens tragen und mich künftighin
mit allen deinen Geschäftsverhältnissen, Bankkonti und
Forderungen vertraut machen." — Hart ! Aber vielleicht
verdient?

t

«erkauf königlicher Schlösser . Die belgische Re-
gierung will jetzt die beiden von Leopold ll . in Frankreich
erworbenen und mit großem Kosienaufrvande prachtvoll
ausgestatteten Schlösser Malincouri und Lormoy verkaufen.
Das Schloß Malincourt , im reichsten Stile Ludwig XIV.
erbaut, war von dem verstorbenen König für die Baronin
Vaughan bestimmt worden. Später erhob die Prinzessin
Luise Ansprüche darauf und bezifferte den Wert des
Schlosses mit vier Millionen Frank . Nach der erfolgten
Einigung der Baronin mit der Prinzessin Luise gehören
die Schlösser zu der vom Staate angetretenen Erbschaft.

Rieseupreis für eine Markensammlung . Welch un¬
geheuren Preise unsere Sammler für seltene Exemplare
von Briefmarken zahlen, zeigte wieder der Verkauf einer
Kollektion britischer Marken des verstorbenen Earl von
Crawford . Schon früher wurde eine Spezialsammlung
des Earls für einige 100 000 Mark in den Handel gegeben
und erzielte im Einzelverkauf mehr als das Doppelte des
Kaufpreises, nahezu 900 000 Mark. Die jetzt veräußerte
Spezialsammlung gilt als die kostbarste und reichhaltigste
Kollektion britischer Marken, die jemals zusammengebracht
worden ist. Sie erhält auch einen Bogen der berühmten
schwarzen I-Penny -Marken der V.-R .-Serie und einen
Bogen von 180 Exemplaren der kostbaren blauen 2-Penny-
Marke. Allein diese Exemplare stellen für sich einen Wert
von über 100 000 Mark dar. Die Käufer haben rund
400 000 Mark für die Kollektion bezahlt.

Was Männer und Frauen aneinander auszusetzen
habe«. Das ist die Frage, die von der Semaine Litteraire
einer Anzahl hervorragender französischer Frauen vor¬
gelegt wurde. Unter den Antworten urteilt die Schrift¬
stellerin Juliette Adam am härtesten: sie wirst den
modernen Männern „eine Eitelkeit vor, die mit Stolz
nichts mehr zu schaffen hat", und eine gewisse schlimme
„Armut des Gefühls , die sich darin äußert , daß der
moderne Mann unausgesetzt Zerstreuungen suchen muß".
Eine andere Schriftstellerin, Mme. de Broutelles , erklärt
kurz: „Die Männer von heute haben zu viel Magen und
zu wenig Herz", und Frau Alphonse Daudet meint:
„Was mich an der neuen Generation am meisten abstößt,
ist ihr Strebertum , ihre Hast, zu irgendeinem positiven
und greifbaren Resultate zu kommen, sei es nun Geld
oder Ehren oder Auszeichnungen und die Akademie."
Allein die Zeitschrift hat auch die Männer über die
Frauen befragt, wobei freilich nur die Vorzüge der
modernen Frau zur Erörterung gestellt waren . Auf die
Frage , was er an der Frau von heute am höchsten schätze,
antwortete Emile Boutroux nur „Natürlichkeit", und
Brieux meint : „Die Gesundheit, denn sie ist die Mutter
aller anderen Vorzüge." Debussy erklärt : „Der höchste
Vorzug der Frau von gestern, heute und morgen scheint
mir die Fähigkeit, Frau bleiben zu können."
Neuestes aus cken Alitrblättern.

Angeborene Feßler. „Denken Sie an, Professor Berger
ist neulich fast auf der Straße über mich gestolpert, ohne
mich zu grüben." — „Gnädige Frau , der ist so kurzsichtig,
daß er bei seiner Geburt kaum das Licht der Welt er¬
blickte."

Rechnende Pferde . „Was ist das nur mit der Bella.
Johann : das Tier ist ja gar nicht mehr in Tempo zu be¬
kommen?" — „Draußen im Wald schon. Aber in der
Stadt da addiert es nur immer im Vorbeilaufen die Haus¬
nummern."

Brennende Frage . und nun kommt der Staat
und wennste arbeitslos bist, dann wirste versichert." — „Von
mir aus ! Wer versichert mir aber jejen die Arbeet?"

_ _ __ _ (Luftige Blättert



Amtliche

Bekannte ,lachungen
der städtischen Behörden.

Samstag , den 24 . Januar d. I ., vorm tlag»
10 Uhr beginnend, kommen in den Distrikten 63 Bremen-
strauh und 64a und c Rshbach des Braubacher Stadtwoldes
u. a.  zur Versteigeruug:

13 Nadelholzstämmchen von zusamme.. 1,48 Fstm.
2 Eichenstämmchen von zusammen 1,18 Fstm.
4 Rm. Schichtnutzholz-Scheit

24 „ „ Knüppel
22 Nadelholzstangen1. Klasse
54 „ „ 2. „

667 „ „ 3. „
720 „ 4. „

1740 „ „ 5. „
1860 6. „

0,60 Hdt. Deckreiffg
2 Rm. Eichenknüppel

140 Eichenwellen
16 Rm. Buchen-Scheit

9 „ „ -Knüppel
670 Buchenwellcn

4 Hausen Buchenreiserknüppet
2 Rm. Nadelholzscheit
9 „ Weichholzknüppel

14 .. Nadelholz
Das Holz sitzt gut zur Abfuhr nach den Landorten nnd

nach den Kleinbahnstationel: Dachsenhausen uno Hinterwall.
Anfang im Distrikt Rehbach an der Abzweigung des

Weges nach Hinterwald von der Straße Dachsenhauser-
Hinterwald.

Braubach. 19. Januar 1914. Der Moaistrot.

Grgr« kaltk fifr
lchützt man sich am besten durch Tragen der vielfach

prämiierten

Phönix Sohlen
10 Paar Orig.-Pack. 55 Pfg. in allen Größen vorrätig

in der

AlarErhrrrg - Dysgevie.

Gemüse-
Konserven

solange Vorrat mit

28  Proz . Rabatt.
Lebensmitt elhaus H. Pfeffer.
ffis gibt nichts Kesseres fl a}  npifoelej.als einen

Küppersbusch-
Werden!

in moderneru^d eleganter Bauart der welibe-ühmten Fama
F. Kiippersblllchu. Söhne, A.-G , Gelsenk,rchen.

— 2100 Arbeiter. — Jahresproduktion: 100 000 Stück.
Größle Spezialfabrik süc KoL- und Heizapparat?.

Alleinverkauf für Braubach und Umgeg.
Julius Rüpirrg , Kheillstr. 7.

Eriap-AssMiiip
in geschmackvollster Ausführung, ipez'ell

O -ssehsuIrurbilLsI
in grober Auswahl.Rudolf Neuhaus.
Prima holl. Vollhcringe. mm silierte
Heringe, Rollmöpse, Bismarckheringe

und Bratheringe
stets vorrätig.

Lebensmittelhaush Pfefft c*

macht ein zartes, reines Gesicht,
rostges, i' gendfrisches Aussetzers
„. weißer, icköner Teint. Alles
b’e« erz-ugt Steekenpferd-
Seife (die beste Ltlienmtlch-
S ife) Stück 50 Psg. Die
Wi kung erh. Dada Lream
welcher rote- und riistge Haut
weiß und sammetweich mach' .
Tube 50 Pfg. i. d. Drogerie

Christ . G i eg b a r b t.

gehen ist oft gleichbedeutend rrtx'
sich erkälten. Darum pflec?n
vorsorgliche Frauen besonders
rauhem Wetter in der Handtasch
neben Portemonnaie und Schlüsse
eine Schachtel Wybert-Tablettei
mitzunehmen, die jede Heiserkei
imEnlstehen bannen. Die Schach
tel kostet in allen Apotheken uu,
t Mark und die kung ist un
übertroffen.

Unter der Marke:

„Steinhäger
Urquell«t

(gesetzlich geschützt)
bringe ich soiian meinen„echten
Steinhäger" in den Handel.

Man v 'ange:
,,Steinhäger Urquell."
St . Lofts 1904 : Gold Med.
Ueb ? 100 goloe.ie, flberne u.

Sioa 'g-Meoa llen.
— lOOjctd) puirrr ert. —

Inn . Kockkunst- Au .slellung
Lep„ g 1905: Goloene Med.

All' Niger Fab-ckani:
H. C. Kön i g, Steinhogeni. W
Haupt-Ni' deil. kür Braubach

L. Lfchenbrenner.

Winter eier
erzielt man in großer Menge
dürck die tägliche Beisütterung
pro Huhn von 15 20 Gramm
des sehr vckrübmten Geflügel-
futlers „Aagut ".

Zu haben bei
Jean Engel , Travbach.

Spielkarten
mit abgerundeten Ecken sind
stets vorrätig.

A . Lemb.
_ ie dem Max tzeberlein
g hörigen
Necke* und

Wiesen
darunter einige schöne Gbst
baunrstücke, stnd cnderwett
im Ganzen oder Emzeln zu
erpachten.
Nähere« durch <£t. Kühnel.

WoltfticktitMle
von 60 Pfg. per Vs Psund
an bis zu den feinsten in allen
Farben ringetroffen.

Rud . Nenhaus.

Wolinsaiten
empfiehlt A l?emb.

m
Erfolgreich
ist der Geschäftsmann
der sein Geschäft u.
seine Waren in den

Rheinischen
Nachrichten

in empfehlende Er¬
innerung bringt . f 1

HillHLj

II

Irrigatoren, Gummi¬
schläuche, Leibbinden,
Gummituch sür Bett-

einlaqen
sowie alle Artikel zur Kranken-
und Kinderpflege empfiehlt die
Marksburg -Drogerie

Cbr. Wieghardt.

Ae «? neue Kölner
Aeesrd -Iithnlntsr
sollte in keinem Haushalt fehlen!

M3 m
mit Zubehör suchen rvhne
Leute mit 2 erwachsenen Kin¬
dern zu Ende März bezw. 1.
April.

Schriftliche Offerten an die
Erp dition dieie« Blattes.

lugt. Kircheckch.
Alle rückständiaen Steuern,

Zinsen und Pachtgelder
sind bei Vermeidung von Un¬
kosten binnen 8 Togen zu ent-
r ckten.

Braubach, 20. Ion . 1914.
probst , Kirchenrechner.

(Creppapier)
in allen Farben wieder ein-
getroffen. A . Lemb.

/Erstlings
^WäscheHömdchen. Jäckchen

Wickelbönder und
Tücher in reicher Auswahl
und billigsten Pl eisen.

Geschw. Schumacher.

Kleine Wohnung
an ruhige L?ute ab 1. Feb>.
zu vermieten.

wilh . Müller,
Roftvaoff- 4

Wohtschmectendrn
Krast-Kebertran

„Emulsion"
bestes Nähr- und Kräftigung-,
mittel aus feinstem Lcvertia»
mit Calcium und Natrium,
Hypophosphiten. Aerztlich eni-
pfohlen! Flasche 1,50 Ml.

Marksburg Drogerie
Lhr . wieghardt.

Einen Posten buntekranen-
Biberhemden

beste Qualität, per Stück 1,80
Mk., solange Vorrat re cht.

Rud . Neuhaus.

Tüchtige Frau
sucht noch Kunden im

waschen
Lobnsteinerstroße 78

linier deutscher
Flagge

(patriotische Erzählungen sür
die Jugend)

pro Bündchen 10 Pfg.
empfiehlt bestens

A . Lemb.

nterzeuge
lft sür Herren, Damen und

Kinder
in reicher Auswahl eingetroffen

Rud . Neuhaus.
Faoksu und

Losen
in allen Größen bei
Gescbw. Schumacher

Achtung!
HMnen Posten
Herren-Anzüge, Ueber-
zieher, Ulster, auch
Damensachen, Schuhe,
Stiefel, Uhren und

Wäsche
jpottMig;uvKkaujen.
Anton ^ öfer , Braubach,

Brunnenstraße 27.

HecordJnhalato
gegen Kehlkopf, Lungenleiden, Bronchial- und Luftröhren

Rachen und Nasenkatarrhe, Asthma, Schnupfen usw.

Hnuptnsrteile
vor den meisten derartigen Apparaten:

1 Zerstäubt ncbelfein und befördert das Medi
kament an die tiefsten Stellen des Krankheits
Herdes.

2. Stets gebrauchsfertig. Kein Dampf-Apparat
Inhalation erfolgt auf kaltem Wege.

3. Beouemere Handhabung als bei anderen Mo
dellen, da mit Fuß zum Stellen versehen.

4. Billiger als sonstige Apparote, daher ist fn
Jeden eine Anschaffung möglich!

Alleinverkauf für Braubach u. Umgegend
hat die

n Ularksburg -Drogerie
Ehr . wieghardt

//

Feinste Kieler Vollimcklinge
„ Sprotten

empfiehlt
Jean Engel.

für auswärtige Zeitungen werden zu Originalpreisen be->
sorgt von der Geschäftsstelle der

LLGiMZGLGK IfaelmeMen.

Vvockeirkvaut
in b fannter Güte, empfieblt

Jener Engel.

offeriert billigst

Jul . Rüping.
Ein Waggon

Weinbergspfähle
wird heule von mir entladen.

Ich gebe die Ware zu billigsten Tagespreisen ab und
bitte r m cp fl. srüüzeitige Bestelluno.

Chr. Wieghardt.
Ciiiiutctj

in allen Preislagen empfiehlt
2 l icrnh.

Nähmaschinen
— nur eiste Fabrikate — zu billigsten Preisen.

Leoor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten
Besvck. damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
Langjähr . Garantie . Kostenloses Anlernen.

Gesvg Philipp Llss.
In hochfeinen, blutfrischen Qualitäten

empseble ich. Donnerstoa eintrrffrnd, :«

r»ratschcll fische
sst. Angelsclrellsisch
p .r.Asrdsee.Ltthilan

zu billigsten Tagespreisen.

Lhr. wieghardt
Packpapier

ist wieder̂eingetroffen.^
A . Lemb.

- ... -r.esuti fcxswL_ _
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